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wie Achtserklarung wider den Konig in Preußen iſt eine Sache von Wich
1n tigkeit; und je wichtiger dieſelbe iſt, deſto genauer und grundlicherS e verdienet ſie unterſucht zu werden. Meine Abſicht aber iſt nicht, zu
2 verneinen, daß eben dieſe Achtserklarung wirklich vollzogen werde,

ſey, daß darwider nichts eingewendet werden kbnne? Die Materie iſt ſehr kutz—
lich, aber dennoch von ſolcher Beſchaffenheit, daß es nicht ſchwer fallet zu be—
haupten, wie die Achtserklarung wider den Konig in Preußen unmoglich ſey,
weil

L die Achtserklarung nie ſtatt finden kann, ſo lange der be
ſchuldigte Theil nicht ſein Ringeſtandniß darzu tctiebt, oder deſ—
ſen, was er beſehnldigetwird, ſonnenklar uberfuhret worden..
Es iſt ganz und gar nicht ju laugnen, daß das romiſche Reich groſſe Pri

vilegien, Gerechtigkeiten und Freiheiten beſitzt, und daß es auch ſo machtig
iſt, daß es, wenn nemlich das ganze Corpus zuſammen hanget und bey einan—
der halt, in gegrundeten Beweiſen einer großen Mishandlung, den Uebertreter
mit der Achtserklarung bedrohen, und bey fortdaurender Wiedberſpenſtigkeit,
Ungehorſam und offentlichen Emporungen, mit Rechte beſtrafen kan. Allein
es gehoret zu einer jeden Beſchuldigung, ſo ſie gegrundet heiſſen ſoll und ſtatt
haben kan, der ſonnenklare Beweiß; das romiſche Reich ſetzt alſo zum Be
weiſe, daß die Achtserklarung nicht widerrechtlich ſey. Es behauptet

1. Es habe der Konig in Preußen den Krieg freiwillig, ohne alle dazu ge
gebene Urſache, und ohne dringende Noth angefangen, und fuhre mit

demſelben noch jetzo fort.
2. Der Konig in Preußen habe Sachſen ohne alle Raiſon mit Krieg uberzo

gen, und ruinire das ganze Land Sachſen.
3Z. Es habe derſelbe mit ſeinen Einwendungen und an das romiſche Reichs

gerichte ergangenen Verantwortungen dasjenige nicht dargethan, was
er von rechtswegen bevbringen ſollen.

4. Habe der Konig in Preußen eine Emporung angehoben und die Reichsge
ſetze uberſchritten;

W 5. Den
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z. Den Landfrieden, den weſtphaliſchen und dresdner Frieden gebrochen:;

ui.d6. Suun gegen das romiſche Reich ungehorſam erzeiget, und ſich nicht in

Prerion vor dem Reichsgerichte geſtellet.
Weil nun der Konig in Preußen ganz und gar dem romiſchen Reiche ſich nicht
unterwerfen will; weil er nicht ſeiner Obliegenheit nach thun, und den Kaiſer
und das romiſche Reich veſpectiren, und Sachſen raumen will, wiewol ihm ſol
ches von dem romiſchen Reiche auferlegt worden: ergo ſoll er, wenn er nicht
zum letzten Termin vor dem kaiſerlichen Reichsgerichte erſcheinet, in die Acht

erklaret werden.Der Konig in Preußen macht dargegen aber ſeine Einwendungen. Quoad
primum konne ihm nicht aufgedrungen werden, daß er den Krieg angefangen,
weil er in Erfahrung gebracht, daß ihn Sachſen, Oeſterreich und Rusland mit
Kriege uberrumpeln, ihn aus ſeinen Landen jagen, und ſich in ſeine Staaten
theilen wollen. Dieſes beweiſet er durch offentliche im Druck gegebene Schrif

ten und Documente, als:
Nro. 1. Bericht des Grafen von Flemming an den Grafen von Bruhl, d. d

Wien den 31. Jul 1756.No. 2. Auszug eines Schreibens des Grafen von Bernes an den von Bret
lack zu Petersburg, d. d. Berlin den 22. Mai 1747.

No. 3. Schreiben des kaiſerlichen Geſandten von Bretlack zu Petersburg an
den Grafen von Bernes zu Berlin, d. d. Petersburg den 6. Jul. 1747.

No. 4. Auszug eines Berichts des Grafen von Bernes an der romiſchen Kai
ſerin Majeſt. d. d. Berlin den 22. Jul. 1747

No. z. Reſultat des zu Moſcau den 14. und tz. Mai 1753. gehaltenen groſ

ſen Raths.No. 6. Auszug eines Berichts des von Funk, d. d. Peterburg den az. Octo

ber 1757.No. 7. Auszug eines Berichts des Leqationsſecretars Prafſfe an den Grafen
Bruhl, d. d. Petersburg den 5. Jul. 1756.

No. 8. Ausjzug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen v.
Bruhl, d. d. Wien den 1. Mai 1756

No. 9. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen
von Bruhl, d. d. Wien den 9. Jun. 1756.

No. i0o. Auszug eines Berichts des von Flemming an den Grafen von Bruhl,

d.d. Wien den 12. Jun. 17 6.
No. 11. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien den 16. Jun. 1756.
No. 12. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien den 14. Jul. 1756.
No. 13.
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No. 13. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. Wien den 14. Jul. 1756.
No. 14. Bericht des von Bulow an den Grafen von Bruhl, d. d. Berlin

den 28 Jun. 1756.
No. i5. Bericht des von Bulow an den Grafen von Bruhl, d. d. Berlin

den 5. Jul. 1756.
No. 16. P. s. einer Depeche des Grafen von Flemming an den Grafen von

Bruhl vom 28 Jun. 1756.
No. 17. Auszug eines Berichts des Grafen von Flenming an den Grafen

von Bruhl, d. d. 24. Jul. 1756. Jt. vom 4. Aug.
No. i8. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d. d. 10. Jul. 1756.
Nar i9. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d.d. 17 Jul. 1756.
No. 20. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen

von Bruhl, d d. 4. Aug. 1756. Jt. vom 7. Aug.
No. 21. Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming, d. d. 11. Auguſt

1756.
No. 22. Auszug eines Reſcripts der Kaiſerinkonigin an den Grafen von

Bernes zu Berlin, d. d. Wien den 7. Jul. 1757.

Hiermit getrauet man ſich zu beweiſen, daß der Churfurſt zu Sachſen den
dresdner Frieden gebrochen, und den Konig in Preußen zum feindlichen An—
arif gezwungen und genothiget habe, daß er zu ſeiner Selbſtſicherheit in Sach
fen einfallen, und deſſen Oberhaupt auſer Stand ſetzen muſſen, ihn zu ſchaden.

Dieſes iſt ein Hauptpunct, welcher des Konigs in Preußen Einbruch in
Sachſen rechtfertiget; und alſo hat Preußen etwas wider Sachſen, darein ſich
das romiſche Reich nicht miſchen kan. Es geſtehet Preußen die Beſchuldigun
gen des Gegentheils nicht ein, ſondern bleibt darbey, daß nicht er, ſondern
Sachſen und Oeſterreich, die Urheber des Kriegs ſind. Da nun des Konigs
in Preußen Eingeſtandnis und der ſonnenklare Beweis ſeiner Beſchuldigungen
mangelt, und bis jetzo noch ganz in Zweifel und unausgemacht iſt, ſo kan das
romiſche Reich den Einbruch in Sachſen vor keine Emporung halten; wie denn
auch uberhaupt unerweißlich iſt, daß der Konig in Preußen mit Sachſen Krieg
fuhre, oder Sachſen feindlich behandelte.

Quoad ſeeundum laugnet der Konig in Preußen mit Sachſen feindlich
umzugehen, noch deſſen Staaten zu ruiniren. Er giebt vor, daß er zwar Ur
ſache genug darzu hatte, ſolches aber nicht thate, ſondern dieſes Land mehr ſcho
nete, als es von Sachſen ſeibſten erkannt und aufgenommen wurde.

A3 Quoad
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Quoad tertium beruhet es darauf, daß man ſachſiſcher und oſterreichiſcher

Seite von obbemeldeten Schriften und Documenten nichts wiſſen will; und ſo
man auch deren Exiſtenz nicht ablaugnen mochte, dennoch zur einzigen Ent
ſchuldigung angiebt; daß dieſes Bundnis noch nicht vollig geſchloſſen, auch noch
nicht vollng zu Stande gekommen, und alſo vor noch gar nichts feindliches an
zuſehen ſey. Weil aber der Konig in Preußen darauf beruhet und beharret,
und daraus die Rechtmaßigkeit ſeines Krieges und die ihm zu ſeiner Selbſtſi—
cherheitsſetzung angegebenen Urſachen rechtfertigen will, ſo will man auf der
Seite ſeiner Gegner nichts davon horen, noch zugeben, daß er hierdurch et

was bewieſen habe.Quoad quartum antwortet der Konig in Preußen, daß, obgleich auf Sei
ten des romiſchen Reichs en Faveur der Kaiſerinkonigin der ſachſiſche Einfall
als eine Emporung angeſehen wurde, ſo ware doch ſolches ein bloſſes irriges
und zu Tage liegendes falſches Vorgeben, indem ſich ſelbſt gegen die Feinde in
Sicherheit zu ſetzen, und ſeine Feinde ihm zu ſchaden, auſſer Stand zu ſtellen,
ihnen aber das Prævenite zu ſpielen, vor keine Emporung wider das romiſche
Reich, ſondern allen vor ihre Staaten und Unterthanen wachſam beſorgten
Regenten erlaubt und wohlgethan auszulegen.ſey. Er habe clſo hierdurch kei
nesweges wider das romiſche Reich emporet, noch das geringſte wider die

Reichsgeſetze verbrochen.
Quoad quintum ſey er ſich keines Friedensbruchs bewuſt, ſondern der

Bruch aller im funften Artickel bemeldeten Frieden ſey denen einzig zuzuſchrei—
ben, welche ihn die Waffen zu ergreifen genothiget hatten.

Quoad ſexturn ſchließet der Konig in Preußen, daß er das tomiſche
Reich und dem Kaiſer, welche ſich illegirime in den Krieg, den er mit der Kai
ſerinkonigin fuhret, und in die Beſitznehmung der ſachfiſchen Staaten, alles
Verwarnens ungeachtet, gemiſchet, nicht anders als ſeine Feinde anſehe, kei
nesweges aber als ſein Oberhaupt und Reichsmitglieder erkennen konne. Wenn
er nun das romiſche Reich als ſeine zu einen Angrif bereiteten Feinde anſie—
het, ſo glaubet er auch nicht Urſache zu haben, auf die an ihn ergangenen Ci.
tationes regardiren zu muſſen, noch viel weniger gegen das romiſche Reich eine
Mißhandlung und gegen den Kaiſer einen Ungehorſam zu begehen, wenn er auf
dieſe Vorladungen nucht erſchienen iſt. Es iſt alſo der Schluß preußiſcher

Seits:
So wenig mich der Kaiſer und das romiſche Reich, indem ſie ſich illegi-
time in dieſen Krieg vermiſchen, vor das Reichsgerichte citiren konnen,
eben ſo wenig konnen ſie mich auch in die Acht erklaren, ſondern ſo ſie ſol
ches auch thaten, wurde ich ſolches als einen Actum invalidum und vot
ungultig anſehen, als eine von einem andern Feinde wider mich unrecht
rnaßig bedrohete und endlich zu Werke geſtellte Beleidigung.

 Ran
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I. Ran die Achtserklarung nicht ſtatt finden, weil der König

in Preußen Sachſen als ein Depoöt angiebet.

ſas iſt alſo nicht der Konig in Preußenals einFeind im Lande. Geſetzt auch, er
E hatte mit dem Konig in Polen und dem Hofe zu Dresden einige Jrrung, ſo wird
von ihm eben derſelbe, nicht aber das Land feinduch angeſehen. Er ſagt und
verſpricht, daß, da er aus ohnvermeidlicher Kriegsraifon das Churfurſtenthum
Sachſen in Beſitz nehmen muſſen, er ſolches als ein heiliges Depot gleich ſei—
nen Erblanden und eigenen Staaten behandeln wolle. Und er ſcheinet auch
folches zu thun; denn da durch dieſen Krieg das Churfurſtenthunm Sachſen aller
Kriegsfolgetung ausgeſetzt iſt, ſo fiehet man, daß ſolches auch ſeinen Staaten
wiederfahret. Preußen und Brandenburg empfinden die Drangſale des Krie
ges, und ſo muß ſich Sachſen ſolches auch nicht befremden laſſen. Jnzwiſchen
va er wegen des Krieges, den er mit der Kaiſerinkonigin fuhret, Sachſen als
ein Depöt in Handen zu behalten, aus Staats- und Kriegsraiſon ſich genothigt
behauptet, ſo kan dieſes durchaus nicht als eine Emporung wider das romi
ſche Reich angeſehen noch beſtraft werden. Wo will ſolchergeſtalt die Achtser
klarung ſtatt finden konnen. Sie iſt in Betracht ſogeſtalter Umſtande in War
heit ganz ohnmoglich wahrſcheinlich. Wolte man gleich einwenden, daß man
zwar preußiſcher Seite vorgabe, wie man ſich Sachſens als ein Depöt verſi
chern muſſe, allein man tractire ſolches wegen groſſer Lieferung, Contributio
nen, Recroutirungen, auch uachberiger müttariſcher Executionen, als ein feind
liches Land; ſo iſt hierauf gemaßigt zu antworten, daß die Folgerüngen derma
len vorhandenen ſtarken Krieges wegen ohnmoglich abzuwenden waren. Es
ſey genug, daß ſich der Konig in Preußen anheiſchig gemacht, daß, wenn der
Krieg auf ſeiner Seite wohl ausſchlage, Sachſen nicht Urſache haben ſolle zu
klagen, ſondern er vielmeht erbotig ſey, Sachſen allen zeithero erlittenen Scha
den und Verluſt wieder zu erſetzen.

III. Ban die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil Zannover
nicht beym romiſchen Reiche halt.

Klaenn wir die Achtserklarung uberhaupt betrachten, ſo hat bas ganze romi
 ſche Reich wohl die Macht, einen einzigen, welcher ſich frevelhaft und
muthwillig als ein ungehorſamer und wiederſpenſtiger Emporer auffuhret, nach
denen Reichsgrundgeſetzen in die Aeht zu erklaren. Allein da Hannover als
ein Churfurſtenthum mit dem Konige in Preußen verbunden iſt, und nicht bey
dem romiſchen Reiche halt, ſo konnen etliche Churfurſten ohnmoglich allein ei—
nen ſolchen Hauptactum von ſo großer Wichtigkeit legitime unternehmen und
ausfuhren, welchen ſie nicht allein, ſondern unanimiter, gegen einen einzigen
alle zugleich tractiren ſolten.

Ein Corpus muß bey einander ſeyn, und wo nicht die Vota zu einer Achts
erklarung von allen Mitgliedern vorhanden ſeyn, ſo kan nichts gultiges und
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unuinſtoßliches geſchloſſen und exequirt werden. Der Churfurſt von Hankäver
mangelt als eine Hauptperſon bey dem Reichscollegio, ohne deſſen Einwilli
quug und Bentritt zu ſo einer Strafexecution nicht kan geſchritten werden.
Der Churfurſt von Hannover aber konte und wolte ſich nicht zu den Beitritt
zum romiſchen Reiche einverſtehen, weil derſelbe glaubte, es konne ſich daſſelbe
nicht in dieſen Krieg oberrichterlich einmiſchen, da der Konig in Preußen recht
maßige Urſache zu kriegen vor ſich habe, und ſeine Selbſtſicherheit allerdings
hoher zu ſchatzen Urſache habe, als einen angemutheten Gehorſam zu leiſten,
wodurch er und ſeine Staaten der groſten Gefahr ausgeſetzt werden konnen.

IV. Ran die Achtserklarung nicht ſtatt finden, weil der Krieg
mit der Gemahlin des romiſchen Raiſers, der Kaiſerinkoni
gin, gefuhret wird.

Senn wir uberlegen, wer den Krieg fuhret, und betrachten, daß der Ko—
 nig in Preußen und die Kaiſerinkonigin die zwey Hauptperſonen ſind, ſo
will faſt ſcheinen, als wolle es nicht wohl angehen, daß ſich der Kaiſer als
Reichsoberhaupt in den Krieg miſche. Es wurde ihm zu keinem Vorwurfe
gereichen, ſo er der Kaiſerinkonigin ſeiner Gemahlin mit gemachten Bundes—
genoſſen und ſonſt zuſammen gebrachter Macht zu Hulfe kame: Allein daß der
ſelbe eine Reichsarmee errichtet, gegen ihn Reichskriegsanſtalten vorkehret, utid
ſo gar die Achtserklarung untermmmt, dieſes ſcheinet von erſtaunlich erhebli—
cher Widerſprechlichkeit. Die Kaiſerinkonigin ſolte nach preufiifchen Vorge
ben eine Haupturheberin dieſes Krieges ſeyn, und den Konia in Preußen zu
dieſem Kriege forcirt haben, wie iſts wohl moalich, daß der Kaiſer als Kaiſer

s o ſchen Reichs und nicht vielmehr als Gemahl der Kaiſerinkonigin coo

de r miperiren ſolte? Es iſt falt als in Proeeſſuat Sachen. Ein Richter muß, wann
e nidr deſſen Krau und Kinder ftreitet, und nun ein Urecheil abge

mitſtaänden davor gehauen, uatus agnoſcirt werden? Gewiß! und alzugewiß verbleibet hier ein ſchwerer Kno
ten, welcher, ehe wir einen richtigen Schluß machen konnen, vor allererſt noch
aufzuloſen iſt. Weit fuglicher, leichter und unwiderſprechlicher wurde diefe
Achtserklarung anzuſehen ſeyn, wann Jhro kaiſerliche Majeſtat nicht ſo genau
mit der in dem Krieg mit Preußen verwickelten Kaiſerinkonigin verknupft

ware. Dieſes
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Dieſes Capitel verdienet von allen Reichsmitſtanden einer unpartheii

ſchen Erwegung und Unterſuchung, und ſo dieſe erfolget, bin ich der ganz ge—
wiſſen Meinung, es durfte allerdings erkant werden, man hatte viel lieber von
Seiten des deutſchen romiſchen Reichs eine Intermediation zum Frieden auf ſich
genommen, als daß man eine Reichsarmee mit ſo großen Koſten und Beſchwer

niſſen errichtet, und zur Reichsachtserklarung zueilete.

J. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden wegen des Vor
wands: Plurima vota valent.

C Nieſes werden wir um ſo viel eher und leichter faſſen konnen, ſo wir den Sta-
OStam lmperiü betrachten. Zu dem Corpore, das ſo wichtige Dinge unter
nehmen kan, gehoren alle Churfurſten. Nun ſind aber deren viere, nemlich
die Kaiſerinkonigin; der Konig in Preußen; der Churfurſt zu Hannover, der
Churfurſt zu Sachſen, und wir ſehen den Kaiſer als den Gemahl der erſtern an,
konnen denſelben alſo mit darzu rechnen, und ſagen, es ſey auch der deutſche ro
miſche Kaiſer, zuſammen funf wichtige und anſehnliche Machte in dieſem Krieg
verwickelt. Wie konnen nun Perſonen, die ſelbſt verwickelt ſeyn, ſich ein Recht
und einem ihrer Gegner eine Strafe zuſprechen? Und wie konnen, da die Helfte
des allgemeinen Corporis in Waffen ſtehet, die andern, welche doch nur die
kleinſte Helfte ausmachen, ein ſo anſehnlich wichtiges Deciſum fallen, und wi
der den Konig in Preußen nach einem ſo gar harten kigueur verfahren?

Hier kann' es nicht heien: Plurima vota valent. Es iſt alſo, weil das
Corpus halb zertheilt iſt, nicht moglich, daß ein Theil gegen das andere oberrich
terlich agiren, und ſich einer Handlung unterziehen moge, welche nur von dem
gemeinſchaftlichen Corpore kan exercirt werden. Die Helfte einer Societat kan
unmoglich wider die andern etwas thun; Hannover will nichts mit einem
Reichskriege zu thun haben, weil es erkennet, daß es dergleichen jetzo mußig ge
hen konne, und keine erhebliche Urſache da ſey, daß ſich das romiſche Reich wi
der den Konig in Preußen mit Waffen und Schriften ruſte. Die Kaiſerinkoni—
gin kan auf dem Reichstage ohnmoglich in ihrer eigenen Sache etwas als ein
Reichsmitſtand tractiren. Der Konig in Polen ſiehet ſich die Hande gebunden,
und kan auf dem Reichstage nichts thun, als daß er klaget, wie ihn; das Un
gluck des Kriegsfeuers am mehrſten verletzt. Waren die ubrigen Churfurſten
nebſt Sachſen nicht weit gluckſeliger, wenn ſie dieſes Feuet in ſeinen erſten Flam
men hatten zu erſticken geſucht, als daß ſie ſolches mit Zugießung eines nah
renden Oels vergroßern? 4

VI. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden; denn ſo lange
dieſer Krietg wahret, kan Hannover, Sachſen und Preußen,
die Reichshulfe nicht als Reichshulfe des deutſchen romiſchen
ReichsCorporit anſehen, ſondern als bloße mit der Raiſerin
konigin verbundene Seinde.

B So
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m Soo gewis als es nun iſt, daß die Urſachen dieſes Kriegs nebſt allen Umſtan

 den dergeſtalt in einander verioickelt bleiben werden, daß man nicht hin
L. langlich darzuthun im Stande ſeyn durſte, denn Konig in Preußen die ganze

maunn
L— Schuld und Urhebung, noch auch dem Gegentheil, ſondern vielmehr einem fa

talen und von Gott recht zur Strafe verhangten Schickſal aufzuburden: ſo lan
ge bleibet es auch gewis, daß der Konig in Preußen nicht einer Hand breit von
denen ihm aufgedrungenen Beſchuldigungen einraumen werde. Jſt aber nun

J

mur der Konig in Preußen ſeiner eigenen Ueberzeugung nach nebſt ſeinen Alirrten ver—
ſichert, daß nicht er, ſondern der Gegentheil die erſte Gelegenheit zum Friedens—
bruch gegeben habe, ſo wird er die ihm entgegen ſeyenden Reichsmitſtande nicht
als ein Coliegium ſententionantium, den Kaiſer nicht als ſein Oberhaupt, und
das Reichshofgericht nicht als ſein ludieium, das wider ihn Urtheile fallen und

2

exequiren konne, hoc in paſſu anſehen, ſich auch nicht verbunden achten, die Ci-
tationes zu reſpectiren, und denen an ihn ergangenen Befehlen Gehorſam zu lei—
ſten, die Reichsachtserklarung nicht davor zu erkennen und anzuſehen, ſondern
er wird dieſe Helfte ſeinen Abſichten entgegen ſtehender Mitſtande vor anders
nichts, als Bundesgenoſſen der Kaiſerinkonigin, die Reichsarme als ihre Hulfs—
truppen, und die Achtserklarung vor eine Vergewaltigung zu achten, die weder
von Gultigkeit iſt, noch die dasjenige in der That nach ſich ziehen konne noch
werde, was gleichwol gegenwartig von ihnen angedrohet zu werden moglich
ſeyn kan. Jſt das Reichs-Coirpus ein Zwieſpalt, wie will die eine Helſte die

J— iura maieſtatiea alleine beſitzen? Es verbleibet demnach ganz ausgemacht, daß
weder der Konig in Preußen noch Churhannover noch die andern preußiſchen
Aliirte die Armee der catholiſchen Churfurſten vor die Reichsarmee erkennen,
noch die Achtserklarung vor was anders, als eine illegitime Nullitat anſehen
werde, ſo lange dieſer Krieg noch dauern durfte.

VII. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, ehe der Konig
in Preußen zuvor ſeiner Lander entſetzt iſt, welche nicht zum
romiſchen Reiche gehoren, freie Staaten und independent ſeyn.

Ver Kaiſer und die catholiſchen Churfurſten wollen nun jetzo, obgleich die
eine Helfte des Corporis Imperüi nicht bei der allgemeinen Sache halten

kan, dennoch das ganze Corpus vorſtellen. Sie erkennen nicht die Unerweis—
lichkeit der preußiſchen Emporung, und die von ihnen uberſchrittene Staats—
maxime, nach der ſie ſich in dieſen Krieg als Reichsmitſtande allerdings nicht
meliren ſollen. Dieſe nun fahren fort, der gewiſſen Meinung, vollig darzu
Recht zu haben und noch darzu genothigt und gezwilngen zu ſeyn, die lura des
ganzen Corporis zu exerciren, denn das ganze Corpus muß hier, weil der Kaiſer

munt
der Kaiſerinkonigin Gemahl iſt, und in ie propria nicht als Oberrichter nach ei
aenen Gefallen richten, urtheilen, verdammen, und das Urtheil erequiren laſſen
Jan, des Kaiſers Stelle gegenwartig vertreten. Sie fahren alſo fort, ein lusJ
zu ererciren, worzu aber noch mehrere Compatroni gehoren, und treiben die



 A tr  HfeSache weiter, als ihnen die Privilegia und Freiheiten vergunſtiget haben. Al
lein betrachten ſie auch wohl, mit wem ſie zu thun haben?

Es iſt dieſes ein großer und ein freier Konig, ein independenter Konig,
welcher als Konig keinen andern Oberherrn als Gott erkennet. Er iſt ein
machtiger, ein reicher Konig, und ein europaiſcher Konig, an deſſen Aufrecht
haltung unicht nur dem romiſchen Reiche ſelbſt, ſondern auch allen Staaten in
Europa ſo voch gelegen iſt. Wir wollen alſo nur dieſen Punct uberlegen, wie
es wohl moglich fey, daß der Kaiſer und die catholiſchen Churfurſten den Ko
nig in Preußen ſeiner Lehen und Lander berauben wollen. Man uberlege nur
alles aufs genaueſte. Da ganz Europa daran gelegen, daß das Haus Bran
denburg nicht einen ganzlichen Umſturz empfinde, ſo wird auch ſchon eine ſol—
che Ruckſicht gemacht werden, daß man auf Seiten des Kaiſers nicht zuweit
gehe, und die Waffen zum ganzlichen Untergang und Verderben des Hauſes
Brandenburg in die Hand nehme, ſondern man wird ſolche Diverſiones verſu—
chen, die den Vorſatz nach Maaßgebung der Nothwendigkeit werden in den
Schranken zu halten beſorgt ſeyn. Geſetzt aber auch, es ginge nun ganz und
gar darauf um, daß man die Achtserklarung vollſtrecken und gultig machen
wollte, wurde man nicht zum vorhero nothig haben, dem Konig in Preußen ſein
Konigreich zu eutreißen, und wurde man ſodann nicht erſt vermogend ſeyn, die
Achtserklarung zu vollziehen. Was wurde ſich der Konig in Preußen darum
viel betummern, ſo man außer ſeinem Lande ſprache, die catholiſchen Churfur—
ſten hatten ihm den Reichsbann zugetheilt, denn ſie doch nicht allein in ihrer
Gewalt hatten. Dieſes Verfahren wurde weiter von keinem Vortheil ſeyn, als
daß man dieſen proteſtantiſchen Churfurſten in catholiſchen Landern vor einen
in die Acht erklarten, von ſeinen Aliirten aber dennoch ſtetig vor den Churfur
ſten in Brandenburg halten und achten wurde. Der Konig in Preußen wird
voun einer Zeit zur andern Volk und Geld haben, dieſen Krieg aufs außerſte zu
proſequiren. Die Geſchwindigkeit und Heldenmuth des Konigs in Preußen iſt
im Stande, ſeinen Gegnern die Spitze zu bieten. Wer will ihm ſein Konig—
reich nehmen, welches er ohne Independenz vom romiſchen Reiche beſitzt. So
lange aber der Konig in Preuſſen noch R—onig in Preuzen heißßet, ſo lange iſt
auch der Reichsbann ein Schattenwerk ohne Weſen. Soll aber der Reichs—
bann oder die Reichsachtserklarung beſtehen, ſo muß man erſt dem Konig in
Preußen durch gewafnete Hand ſeine Lander wegnehmen, daß er nichts mehr hat
als das Churfurſtenthum, alsdenn kan man allererſt den Reichsbann vor ſich
nehmen, wiewol eines Theils faſt nicht moglich ſcheint, daß die andern deut
ſchen und europaiſchen Potenzen zugeben werden, daß der Konig in Preußßen durch
Beraubung ſeines Konigreichs ſo herabgeſetzt, und die Balance von Europa ſo
gar beleidiget werde.

VIII. Ran die Achtoeerklarung nicht ſtattfinden, weil der Ko
niig in Preußen als ein Konig, und der Raiſer als ein Ober
Haupt aller Churfurſten anzu ehen iſt.

a Das
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Churfurſten und dem Kayſer als dem Oberhaupte aller Churfurſten be—J Jas romiſche

J Jſtehet. Wenn wir nun dargegen betrachten, daß der Konig in Preußeu mehr als ein
nun Churfurſt und ein ſouverainer Konig iſt, ſo will es faſt nicht glaublich ſcheinen, daß

ru es wohl moglich ſey, denſelben als Churfurſten in die Acht zu erklaren. Seine
konigliche Wurde durfte dieſes gewiß nicht gleichgultig aufnehmen. Viele
Reichsmitſtande, welche des Konigs in Preußen Hochachtung der Ehre wiſſen,
werden gewis furchteu, daß der Konig in Preußen dieſe ihm wiederfahrne Be
leidigung aufs außerſte und ungleich hoher rachen werde, als man ſich kaum
davon nur wenige Vorſtellung maclen kan. Wann ich nun aber ſpreche: Viele
machtige Potenzen werden ſich dawider ſetzen, und mit Gewalt und Gegenmacht
darauf bedacht ſeyn, daß der Kontg in Preußen machtig bleibe, was hilft die
Achtserklarung, wenn ſie nicht Stich halten kan? Wird ſolche nicht vielmehr
dem ganzen romiſchen Reiche mehr ſchadlich als nutzlich ſeyn? durfte dieſelbe
nicht eine Hand bieten, den ganzen Umſturz des romiſchen Reiches zu beſtar
ken? Durfte nicht der Umſturz vom ganzen romiſchen Reiche um ſo viel wahr
ſcheinlicher ſeyn, je ungewiſſer es iſt, ob nicht die preußiſchen Waffen dennoch
einmal eine Hauptvictorie wider die Reichshulfe und alle die, welche die Waffen
wieder ihn ergreifen, erfechten mochte? Und gewis, eine ſolche Victorie waren die
ſicherſten Feſſeln, welche der Konig in Preußen der Freiheit des deutſchen romi
ſchen Reichs anlegen wurde! Erſtrecket ſich denn die kaiſerliche Gewalt ſo weit,

u

J

daß ſie freie Konige abſetzen und alsdenn die Churfurſten in die Acht erklaren,
ihr Churfurſtenthum einem andern geben, und alles dasjenige an einem groſ—

mei ſen Konige ausuben kann, was die Art und Beſchaffenheit der Achtserklarung
mit ſich fuhret? Die Macht, einen ſich omporenden Churfurſten in die Acht zu
erklaren, hat ja die Majeſtat des Kaiſers von den Churfurſten erhalten. Chur
furſten verlangen zwar wohl den koniglichen Rang, allein die Konige machen
ihnen ſolchen ſtreitig. Wenn wir nun weiter gehen, und wieder auf die Achts
erklarung kommen, ſo konnen ja die Churfurſten, die einen Grad niedriger als
die Konige ſind, und nur als Mitregenten zu betrachten, welche von dem Kai

mnn
ſer dependiren, ſo ſchließe ich meines Erachtens daraus nicht unwahrſcheinlich,
daß ein Kaiſer ſolche Achtserklarung zwar im Nothfall gegen einen puren Chur
furſten ausuben konne; bei einem Churfurſten hingegen, der noch uber ſein
Churfurſtenthum ein Konigreich hat, kan er ſo leichte nicht mit der Achtserkla
rung verfahren, weil perſonae inferioris gradus uber hohere nicht inrisdictionem
haben, noch dasjenige decretiren konnen, was nur gleiche Reichsmitſtande nach
der Reichsverfaſſung in Emporungsfallen gegen einander zu thun fahig ſind
Es kan der Kaiſer alſo ohnmoglich von dem Churfurſten die Macht bekommen

u haben, freie Konige bei Anſcheinung emporender Vergewaltigungen als Chur e

in

unn furſten in die Acht zu erklaren, da die Churfurſten inkerioris conditionis als Ko—
un nige ſind, und die konigliche Wurde keinen Kayſer als Superiorem erkennet; da

J

J

J J

9 4*
u auch der Kaiſer alle ſeine oberrichterlichen lura von den Churfurſten allererſt er

halten, ſo folgt, daß ſo er ſich der Gewalt anmaßet, Konige als Churfurſten in
J

52R

J dieI
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die Acht zu erklaren, eine That handele, die von keinem weitern Valore iſt, als
eine eigenmachtige Vergewaltigung Wolte man gleich davor halten, die Achts—
erklarung gehe die Perſon nur an, in Anſehung ſie einen Churfurſten repraſen
tire, ſo durfte ſich auch dieſes nicht alliuwol,l ſchicken, indem das romiſche Reich
durch dergleichen Achtserklarung eines Churfurſten die mit demſelben verknupf
te königliche Wurde dermaßen beleidigen wurde, daß dem ganzen romiſchen Rei
che dadurch große Gefahrlichkeit auf den Hals gezogen werden durfte. Geſchie—
het es aber ja de facto, ſo macht die Wurde koniglicher Majeſtat, welche da
durch uberaus ladirt iſt, zu einem actu irrito und zu einem puren nichtigen
Weſen.

X. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil ein romi
ſcher Kaiſer einen Konig ſeiner Lehen zu berauben nicht fa—
hig iſt.

—BBebekommen konnen, weil die Churfurſten allerſeits als Churfurſtrn unter der konig
lichen Dignitat ſtehen, ſo beſitzt er ſolche auch nicht. Sein erhabener kaiſerli—
cher Titel hat auch zweifelsfrei nicht eine ſo unumſchrankte Liherte bey einer un
ternehmenden Reichsacht, Beklagten ſeiner koniglichen Lander, ſeiner Lehen und
ſeiner Wurde tu entſetzen, weil die konigliche Wurde und Majeſtat alle Inde-
pendenz ohnwiederſprechlich ausſthließet.

Die kaiſerliche Gewalt erſtreckt ſich nur in reicheregelmaßigen Schranken
uber die Churfurſten und deren Lehen, nicht aber uber die Reiche, welche ſie

außerden beſitzen, und die dem Reiche nichts angehen. Die konigliche Wur—
de ſchutzt die churfurſtliche, und macht ſolche inviolable, zumal, wo die ange—
fochtenen Handlungen nicht handgreiflich konnen als Emporungen erwieſen
werden.

Ein Kaiſer, ſo er machtig und einem Konige an Macht unb Glucke uber
legen iſt, kan iure belli Konigreiche und konigliche Staaten an ſich reüen, allein

nomine der Achtserklarung wider einen Churfurſten koniglicher Wurde nicht
agiren. Er wird auch allemal beſſer und ſicherer fahren, wenn er dem beleidi
genden koniglichen Churfurſten durch Krieg zu demuthigen ſucht, als wenn er
nch der Achtserklarung bedienet.

L. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil ſie von lau
ter catholiſchen Aieirhemitſtunden niche aber von proteſtanti

ſchen zugleich geſchicehet. J
CNie Verfaſſung des romiſchen Reichs iſt nach den Grundgefetzen und Reichs

ſatzungen ſehr loblich und herrtlich eingerichtet, und wurde kein Reich vor
treflicher gegrundet und ſeinem Wohlſeyn proſperiret worden ſepn, als das ro
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 KE14  Vmiſche Reich, wenn nur allemal die Reichsgeſetze alſo gehandhabet werden kon
ten und wurden, als ſie den Worten nach venerablen Anſehens ſind. Noch ei

ne Schwierigkleit machet unter andern eine allgemeine Verdrußlichkeit unter
den Mitgliedern, welche darinne beſtehet, daß religio ekriſtiana in die zwei Haupt
theilungen abgehet, deren die erſte die romiſchcatholiſche, die andere die prote
ſtantiſche iſt. Die Proteſtanten empfinden dadurch eine Leidenſchaft, weil die
Romiſchcatholiſchen jenen uberlegen ſind, und dieſe Ueberlegenheit machet eine
ſtete wachſame Aufmerkſamkeit bey den Proteſtanten, ein Mißtrauen gegen die
Romiſchcatholiſchen, und eine uberausſtarke Erbitterung, wenn die geringere

romiſchcatholiſcher Seits bls d fMacht zu verſpuhren glaubet, daß man v arauumgehe, wie man die Proteſtanten als ſogenannte Ketzer entweder zum Reli—
gionsbeitritt durch Gute oder Scharfe, oder aber dieſelbe unterdrucke und ganz

und gar ausrotte.Bey der jetzo intertirten Achtserklarung nun finden wir einen proteſtan
tiſchen Churfurſten, welcher den Krieg fuhret; einen proteſtantiſchen Churfur—
ſten, welcher ſein Bundsgenoſſe iſt; und eiun proteſtantiſches Churfurſtenthum,
welches als ein Depot in preußiſcher Hand iſt, und wovon der Konig in Preuſ—
ſen als Adwiniſtrator in Poſſeß iſt. Dahingegen finden wir eine romiſchcatho
liſche Potenz, welche mit dem Konig in Preußen Krieg fuhret; einen romiſch
catholiſchen Churfurſten, welchen den Konig in Preußen aus ſeinem als ein De—
pot angeſehenen Churfurſtenthum depoßidiren will, einen romiſchcatholiſchen
Konig, welcher aus Frankreich der Kaiſerin Volk genug zuſendet, die preußi
ſchen Waffen zu zerbrechen; ein catholiſches Reichscollegium, in welchem gegen
wartig die Herren Sententionantes romiſchcatholiſcher Religion ſind, und einen
romiſchcatholiſchen Oberrichter. Die Umſtande ſind ohngefehr alſo, daß man ganz
leicht einſehen kan, daß der Umſturz des Hauſes Brandenburg der Religionsſi
cherheit und deren Gleichgewicht der zwei chriſtlichen Religionen ziemlich gefahrlich
ausſchlagen durfte. Da nun beſonders bey dem hochwichtigen Zufall einer be
ſchloſſenen Achtserklarung ebenfalls Regard auf die Religion zu machen, ſo finden
wir, daß eitel Romiſchcatholiſche die Achiserklarung deternirt, u. daß eben deswe
gen dieGultigkeit derſelben großen Wiederſpruch unterworfen, indem man auch
in ſolchen Fallen auf dieſen Hauptpunct eine ſonderbare Ruckſicht haben ſolte, und
dieſer einzig nur von romiſehcatholiſchen Glaubensgenoſſen veſtgeſetzter Entſchluß
zum Reichsbann geſchehen ſey, welches, je bedenklicher ſolches iſt, deſtomehr Wi
derſpruch unterworfen ſtehet, und ein billiges unterſuchendes Gutachten zu ſu
ch Lochſtnothwendig ſcheint, ehe man durchgehends don der Gultigkeit und

en 9Unuunſtoßlichkeit eines illegal unternommenen Reichsbannes hartnackigt urtheilet.

Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil der Konitg
in Preuffen ſeine ſchriftliche Verantwortung gechan hat.

EMir finden gleich don Anfange dieſes Krieges ein Pro Memoria, oder Sr.
 koniglichen Majeſtat in Preußen grundliche Beantwortung des zu Regens
burg von dem kaiſerlichen. Reichshofrath in Wien eingegebenen Commißions

decrets



v.  15dectets d. d. Berlin den 9. October 1757. Dieſes lautet ganz kurz zuſammen
gefaßt folgendergeſtalt: „Se. Konigliche Majeſtat in Preußen hatten nicht oh
„ne beſondere Gemuthsruhrung und mit der groſten Verwunderung vernom
„men, wäs vor ein kaiſerliches in den herbeſten Ausdruckungen wider ſie ab
„gefaßtes Commiſtibnsdecret und Woichæt aα A

 enrern iun vire churſachnſche Lande unterm 20.„Sept ei. a. auf der algemeinen Reichsverſammlung zur offentlichen Dictatur
„gebracht, und daß deſſen Jnhalt hauptſachlich dahin gerichtet worden, ihre
„hochſt nnd hohen Mitſtande wider dieſelbe aufzuwiegeln, und zu einem alge—
„meinen Anfall zu bewegen, Jhro aeſamt Grieag ko e

7 sv“aeoſumte Ariegsmacht zuruck zu berufen, ſie„ihrer theuer geleiſteten Eidespflicht anmaslich zu erlaſſen, Se. konigliche Ma—
„jeſtat als einen ſich des groſten Verbrechens theilhaftig gemachten Furſten zu
„verdammen, und ſie ſo zu ſagen als einen Feind des Reichs zu erklaren. Je
„unerhorter (fahrt der Konig in Preußen rort) und harter, nun dieſes gegen
„hochſt dieſelbe haltendes Verfahren iſt, deſto weniger haben fie ſolches ver

a„ſchuldet. 29
Hier fahet er nun ſein Eindringen in Sachſen beſtets zu entſchuldigen an.

und endlich befiehlet er Gott die Sache, und ſchlieſſet endlich alſo: „Se. ko—
„nigliche Majeſtat haben ſich ubrigens nicht entbrechen konnen, wider die un
„erhorte, in Anfehung ihrer geauſtrte in oft angefuhrten kaiſerlichen Commiſ—
„ſionsdecret enthaltene Zudringlichkeiten hiemit auf das ernſtlichſte und nach
„drucklichſte proteſtiren zu laſſen. Sie wollen zu gleicher Zeit die ihnen zuſte—
„hende Rechte und Freiheiten hierdurch auf das beſte und moglichſte verwah
„ren, und ſich wegen der gegen hochſtdieſelben als ein gecrontes Haupt, als
nauch einen der vornehmſten Churfurſten des Reichs geſchehenen harten Belei
„digungen, alle diejenige gebuhrende Satisfaction vorbehalten, ſo ſte mit allem
„Fug nach dem alaemeinen Naltkornelt e

Heierdurch nun hat der Konig in Preußen ſeine Vertheidbigung ſowol
als in noch andern dergleichen Schriften gefuhret. Und es ſcheinet, er habe
damit Satisfaction geleiſtet. Wer deſſen Schriften lieſet, der muß allerdings
bekennen, daß ſelbige und die wider ihn ergangene Gegenſchriften die Deut
Uchkeit der Sache ſo arwaltig in einander verwickeln, daß man nicht wohl
wiſſen mag, welcher Theil vollkommen Recht oder Unrecht habe.

Das einzige bleibt noch preußiſcher Seits unerwieſen, zu beweiſen, daß
wurl:ech eine gewiſſe Ueberfallung ſeiner Staaten vorhanden geweſen ſey.

Nun aber wollen wir aber auch noch nicht ſagen, daß eines von beiben
ſeine Vertheidigung alſo gefuhrt, daß ſie nicht von dem andern Theile habe
konnen angefochten werden.

gub lite res eſt mitniſit adhuec.

Dar



vd 4 a6  tDas preußiſche Vorgeben und gegenſeitige Vertheidigung iſt noch nicht aus ein
ander geſetzt, und die Sache noch ſtreitig. Nun fragt ſichs, ob wohl der ro—

uſt Cohurfurſten eine dubioſe Sache decidiren,
miſche Kaiſer oder die catho inchenconcludiren, condemniren, und das gefaßte Urtheil exequiren konne? Es will
faſt wider den Lauf Rechtens und wider die Reichsgeſetze zu ſeyn ſcheinen, und wi
der die zu Beruhigung der Stande deſſelben beſchworne neueſte Wahlcapitula—
tion, worinnen mit durren Worten verſehen, daß ohne geſamter Churfurſten,
gerſten und Stande des Reichs, Vorwiſſen und Bewilligung dergleichen hartes

uVerfahren nicht ſtatt haben ſoll.Jhro Majeſtat der Konig in Preußen bedienen ſich in obangeregten Pro
Memoria ferner der gewiſſen Verſicherung einer patriotiſchen Geſinnung mit
dieſen Worten: „Als Konig werden ſie ſich von keinem in der Welt Geſetze vor
„ſchreiben laſſen, und als Churfurſt werden ſie ninmermehr ihre Obliegenheit,

„Adern ſchuldig ſind, außer Augen ſetzen,wenn man ihnen nur Gleich und Recht
„angedeyen laſſen, und mit ihnen nicht, wie bisher faſt in allen ihren Angele

„und rwoas ſie des Kaiſers Majeſtat als Oberhaupt des Reichs und deſſen Glie

„genheiten, auf die widerrechtlichſte Art und mit der groſten Partheilichkeit
„verfahren wird., Aus dieſen Worten ſtrahlet anders nichts hervor als lau
ter Unſchuld, und daß man nicht denſelben verurtheilen konne, ehe die Gewis
heit der Wahrheit eines ſcheinbaren Unrechts aufs deutlichſte aufgeklart ausge

lcch vor Augen geleget, und der Konig in Preußen unwiderſprech
fuhrt, mannig ilich uberfuhrt und uberzeuget worden. Man giebt ihm den Angrif, und alſo die

mn Emporung ſchuld. Den Angriff laugnet er auch nicht, hingegen behauptet er,
daß ſolcher anders nichts als eine ohnumgangliche Nothwendigkeit und eine un
vermeidliche Vorſorge vor ſeine eigene Sicherheit ſeh.

Kurz, der Konig in Preuſſen hat ſich vertheidigt, ſo gut als es ihm mog
lich geweſen. Ob aber bey allen dieſen Umſtanden nicht ein anderer Weg ge
funden werden konnen, den Konig in Preuſſen einer friedliebenden oſterreichi

J ſchen Geſinnung zu verſichern, den wankenden Frieden beſtens zu grunden, als

ausſchweifet, mogen unpartheiiſche Politiei grundlicher unterſuchen.

XII. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil der Konig
in Preußen eo ipſo, da er jetzo Krieg fuhret, des deutſchen
romiſchen Reichs Wohlſeyn ſuchet, und die Franzoſen vor
dem ERindringen in Deutſchland mit allen Kraften abzuhalt

ten ſuchet
J

—erſchiedene Umſtande und Bezeigungen des Konigs in Preußen wollen faſt

J Joe ſib es Wet fuhren Er ſuchet nemlich aller Verdrußlichkei—fur den e en a oten mit dem Kaiſer und der Mißhelligkeit mit denen catholiſchen Reichsmitſtanden
ohngeachtet des romiſchen deutſchen Reichs Wohlfart u. Beſtes. Da er uberzeugt

zu ſeyn ſchien, daß er nunmehro von Oeſterreich nnd Rusland in ſeinem eiaenen
kande
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Tan»v  i  ÊLande ſolte uberfallen werden, ſo muſte er, wie er es ſelbſt geſteht, ſeine Staaten mn
und Unterthanen in Sicherheit ſetzen. Er hatte geheime Nachrichten von der mi
Jntention daß man die Proteſtanten unterdrucken wolte. Hier konte er nicht l inanders, als ihnen zum vorhero zu kommen. Er gieng dahero aus loblicher Ab d4 JLſicht, nemlich als Protectot Religionis Sachſen in Sicherheit vor allen feindlichen
Androhungen zu ſetzen, weil dies ein proteſtantiſches Land iſt, welches einen ro IE

hamiſchcatholiſchen Regenten hat. Nun kam dazu die Kriegsraiſon, welche ihn no—
thigte Sachſen zu einem Depot zu machen, ſich der Elbe und ſachſiſchen Armee

ritezu bemachtigen, und es alsdenn mit ſeiner Feindin auszumachen durch den Weg
der Waffen. Die Kaiſerinkonigin berufte die Ruſſen und Franzoſen zu ihren ul

l

Bundesgenoſſen. Von den Franzoſen iſt der Konig in Preuſſen der Meinung, .2—
daß ſich dieſelben bey allen Gelegenheiten als der Erbfeind von Deutſchland auf ii
gefuhrt, und nach der Freyheit des deutichen romiſchen Reichs getrachtet ha
ben. Bey allen Jrrungen nun mit dem acayſer ohngeachtet that doch Preuſſenund Hannover, was ſie konten, ſo lange moglich war, die Franzoſen fu un
von dem Einmarſch nach Deutſchland abzuhalten. Es ſetzten beyde Aliirte Volk

h
befordern. Sie ſteltten ihr Bedenken auf dem Reichstage zu Regensburg menr 53
als einmal grundlich vor. Allein es wollte darauf ganz und gar nicht reflectirt
werden, au contrair die geſegneten vreußiſchen und churhannoveriſchen Lande

Jmuſten zu allererſt die deplorableſten Bedrangniſſe von dem Zuſpruch dieſer fran
zoſiſchen Volker eupfinden. Der Konig in Preuſſen erbote ſich, den Frieden 441
ſogleich einzugehen und die Waffen wegzuwerfen, wenn man ihm nur einen
Weg ſeiner Selbſtſicherheit machte. Allein auch hierzu hatte man keine Ohren
ſondern alles ſeines friedliebenden Anerbietens ohngeachtet machte man Anſtalt
zu einerReichshulfe, und den Konig in Preußen in ſeinen Landen ſelbſt anzugreifen.
Wie kan man denſelben nun wohl als einen Reichsfeind anſehen, da er die

aunReichs- und Erbfeinde von dem Einbruch in Deutſchland abzuhalten ſuchet.
auSo man dieſe Geſinnung, die patriotiſch genug iſt, genau erweget, ſo wird zuiman die Reichsacht gewis mit andern Augen betrachten muſſen.
II

NIII. Ran die Achtserklarung nicht ſtatt finden, weil der Ko
nig in Preußen nicht zu verderben ſucht, ſondern vor allen
feindlichen Ueberfall ſchutzet.

CNieſes nemlich iſt von Sachſen zu verſtehen. Damit es alles in SachſenDricchtig zugehe, ſo hat er um des Unterſchleifes willen alle konigliche Caſ

ſen und Landeseinkunfte als ein Depöt in ſeines Generalfeldkriegs-Directorii zu
Torgau Verwahrung gegeben. Er ſiehet dieſes Geld nicht als eine contrebant
aemachte Beute, ſondern als einen geſammelten Schatz an, den er nach herge—
ſtellten Frieden dem ſachſiſchen Landesherrn wieder in ſeine Hande liefern wird.
Ob er auch gleich zu Verſicherung der Elbe, und daß Sachſen nicht mochte eine
ſtarke Armee wider ihn der Kaiſerinkonigin zu Hulfe ſchicken, ſich des Landes

C bemach k1
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bemachtiget, ſo ſind doch ſolches nur Parerga und Nebenabſichten, da viel—
mehr die Hauptabſichten ſeines Verweilens in Sachſen ſind, daß er verhuten
will, daß nicht die Oeſterreicher und Franzoſen dem ſſachſiſchen Landesherrn
in ſein Erbe fallen, und wie ſie anderwarts. gethan haben, alles verderben und
ruiniren, endlich aber, daß er die Unterthanen wider alle Religionsbedrang—
niſſe ſchutzen will. Ob gleich Sachſen thoricht handeln wurde, ſo es die anger
nehme Weile der Preußen in ihrem Vaterlande mit ſonderbahren Ruhmes—
und Lobeserhebungen beehren, und ſich dieſe Viſtte noch langer ausbitten wol
te: ſo kan doch Sachſen auch eben nicht ſonderlich klageu, daß ihm auſſeror
d tlſch Leid zugefugt worden ſey. Geld- und Naturalienlieferungen ſind Klei—

eniukitn welche nicht den Leib und die Haut des Menſchen angehen. Man
nig eien,kan dergleichen wohl wieder bekommen, Aber an ſeinem Leibe iſt kein Sachſe
angetaſtet worden, welcher nicht etwas ſonderbares verbrochen, ſo ſtrafbar ge
weſen. Dieſjenigen, welche glauben, daß die Oeſterreicher und Bohmen auf
Sachſen, inn Anſehung der Feligion, einen Vorſchlag gehabt, welchen die Ein
ruckung der preußiſchen Truppen in Sachſen verhindert und unterbrochen, die—
ſe danten Gott, und wiſſen mit Darbietung alles ihren Vermogens dem Preuſ
ſen fußfalligen Dank, daß er, ob er gleich ſchweres Geld zuſammen gehaufet,
dennoch als Protector Religionis Sachſen ſub nomine depoſiti von denen Be
angſtigungen der geharniſchten Apoſtel geſchutze habe.

Es iſt alſo wahr, daß Sachſen ein ganzes Jahr wider den Anfall frem
der Volker durch Preußen geſchutzet worden; und dieſes iſt es, was die Preuſ
ſen wider die Ankunft der Reichshulfe und Achtserklaruna ſchutzen konte, wenn
man nur auf dem Reichstage dieſem Preußiſchen Vorgeben volligen Glauben
beymeſſen und nicht ſtets, aus einem mißtrauenden Argwohn nach dem andern,
durch ſo hohe Hauptklagen aus Sachſen, genothiget und gezwungen wurde,
daß man alles fernere Deliberiren bey Seite ſetzte, und dem nothleidenden
Gachſen in der allergeſchwindeſten Eil zu Hulfe kame; und man konte ſolches auch
von allen Seiten herthun. Ob aber die Achtserklarung bey ſo bewandten Um
ſtanden nicht zu fruhzeitig und widerſprechlich, auch vollig gultig ſeyn konne,
daß laſſet man billig an ſeinen Ort geſtellet ſeyn.

V. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil alle die,
welche Proteſtanten ſind, und bey dem romiſchen Reiche hal·
ten, darzu gezwungen worden.

ſus iſt ein uraltes Sprichwort: Gezwungen Eid iſt Gott leid. Bey den
C jetzigen Umſtanden mag es auch wohl bey manchen eintreffen, und heiſſen:

Aut ii aut precario,
Entweder durch Zureden oder mit Gewalt.

Es
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Es ſind nicht alles Preußen, welche mit Volk und Geld durchdringen l

konnen, und dahero ſich keine Geſetze wieder ihr vermeintliches Recht und T
enSchuldigkeit aufdringen laſſen. Es werden ihrer wohl viele ſeyn, die gerne bei lieden Preußen hielten, allein wegen der Entlegenheit, oder wegen der Nahe der Ro J

miſchcatholiſchen, oder der Reichshulfe, oder aber, weil ſie von dem Kaiſer 9 in
ſchon um deswillen mit hoher Strafe angeſehen ſind, weil ſie ſich preußiſch ae—

b

itaſinnet zu ſeyn, wegen nicht beobachteter Gehorſamsſchuldigkeit, verrathen ha uſs
ben. Sie haben der Macht und Gewalt weichen und den Mantel nach dem 54
Winde hangen mußen. Es iſt ihnen zu einem Oportet geworden, bey dem pula

Hannover weit lieber genommen hatten. Dieſe gute Proteſtanten ſind gezwun
gen, daß ſie etwas in Anſehuna der zeitlichen und weltlichen Umſtande thun,
und bey dem Reiche halten muſſen. Dieſer Zwang aber iſt eben eine Einwen
dung wider die ſogenannte Achtserklarung und deren Gultigkeit.

XV. Rann die Reichsacht nicht ſtattfinden, weil der Raiſer in
re propria nicht ſelbſt Urtheile fallen noch vollziehen kan.

NMir haben dieſen Punct zwar oben ſchon einmahl beruhrt. Allcin wir wet
 den nicht zuviel thun, wenn wir ſolchen noch einmal ausfuhrlicher, vor
uns nehmen. iet

n

S.  Ê

 ô„

ô ô ô ô

Der Kaiſer iſt ber Kaiſerinkonigin Gemahl. Der Kaiſer hat mit der
Kaiſerinkonigin die Mitregentſchaft. Mithin weiß auch der Kaiſer um alle Ar—
cana der Regierung ſeiner Gemahlin. Er wurde ihr alſo wohl alle Feindſelig
keiten wider Preußen aus dem Sinn geredet haben, wann er nicht mit ſeiner
Gemahlin wider Preußen einerley Geſinnung gehabt hatte. Der Kaiſer ge
nuſſet von dem Gluck und Ungluck ſeiner Gemahlin, und ſiehet denienigen vor
ſeinen Feind an, der mit derſelben Krieg fuhret, dieienigen hingegen muß er
allerdings vor ſeine Freunde halten, und freundſchaftlich mit ihnen umgehen,
welche ſeiner Gemahlin Bundesgenoßen abgeben.

Alſo ſind die Glucks und Unglucksfalle der Kaiſerinkonigin des Kaiſers n

res propria. Der Kaiſer muß ſie als die ſeinigen anſehen und halten, und ſie vn
ſind es auch. Wann es nun eine notoriſche Sache iſt, daß ein Richter in ſei A
ner eigenen Sache nicht urtheilen, Recht ſprechen und Urtheile fallen und ſol—
che vollſtrecken kan, ſo iſt und bleibt es eine ganz ausgeunachte Sache, daſt J*
auch des Kaiſers Rechts und Urtheilsſprechen in Sachen ſeiner Gemahlin, 1

nnd in Betracht ſeiner als des Oberhaupts des romiſchen Reichs, nicht gultig
ſeyn konne. Man erwege nur, ob nicht der Kaiſer in re propria die Reichsar
mee errichtet, ob er nicht in ie propria die Achtserklarung bewilliget und darzu
Anſtalt vorgekehret habe. Da aber alle Urtheile von Natur ſuſpect ſind, welche
ein Richter in re propria-fallet: ſo iſt dieſer Punct ganz ohnſtreitig alleine im

C 2 Stan de



»v 4 20  fStande, die Ohnmoglichkeit preußiſcher Achtserklarung zu demonſtriren, und
zu beweiſen, daß, ſo ſolche auch de facto vollzogen werden ſolte, gleichwohl
gtoßen Widerſpruch und dem Vorwurfe der Nullitat und Ungultigkeit unter—

mu
worfen ſey. Jſt nun dieſer Actus null und nichtig, ſo iſt es zweifelsfrey, daß
der Konig in Preußen davor zu ſeiner Zeit Satisfaction ſuchen und dieſe Be
leidigung ahnden werde. Da aber endlich der Krieg alle Dinge gultig macht,
und ihnen den Ausſchlag der Gültigkeit giebt, ſo ſtehet zu erwarten, wohin
der Sieg der Reichshulfe und der preußiſchen Waffen ausfallen werde.
Das wird das einzige ſeyn, daß die Handlungen, welche der Kaiſer in
re propria jetzo unternehmen kan, rechtſertigen oder verwerfen und annulli—

ren wird.

XVI. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil man kei—
nen condemniren kan, er ſey denn von geſammten Corpore con-

Jeſſus convictut.

Winellnturtuurfenrhtchatarugerichtet ſeyn, daß ſie in Beyſeyn aller Societatsverwandten, und aller Mit
glieder und mir deren insgeſammt Ein- und Bewilligung unternommen und

mnn
vollſtreckt werde. Wir ſtellen dieſes alſo vor: Die Helfte eines Collegii kan
nichts hauptſachliches thun und vornehmen, was nicht die andere Helfte der

J ſelben approbrret, ratihabirt und confirmirt. So iſt es auch auf dem Reichs
tage. Sachſen, Preußen, Oeſterreich und Hannover kan nebſt dem Kaiſer bed

m
dieſer Rechtsſache zweyer rechtenden Konige nicht ſententionando cooperiren.

J

Die Sache muß abſolut von dem ganzen Corpore unanimiter berathſchlaget,
2WJ unterſucht, beurtheilet, decidirt und entſchieden werden. Zudem ſo iſt der Ko
5J nig in Preußen ſeinen ſteifen Vorgeben nach uberzeugt, daß er zu dieſen Krieae
mi von ſeinen Gegnern forcirt worden ſey, er habe ſich durchaus zur Nothwehr
2 præveniendo entgegen ſtellen, und durch den abgedrungenen Angriff, durch die

n mn? Beſitznehmung Sachſens, und alle erfolgte Masregeln ſeine Selbſtſicherheit ſu—

mu

chen muſſen, er habe alſo nichts ohne Nothzwang gethan; nichts emporendes
wider Sachſen und das romiſche Reich begangen, muſte im ubrigen wegen der

m——

wider ihn gemachten Anſtalten des Kaiſers, und der romiſchcatholiſchen, dieſe
insgeſamt der Zeit nicht als das Oberhaupt und des Reichs Mitgiieder, ſon
dern als offenbare Feinde anſehen.

Bey ſo bewandten Umfianden iſt alſo die Reichshuhfe nicht als Reichs

fe AMs kla icht vor Achtserklarung zu halten
uJ hul „und die cht ei rung n
ſi So lange endlich ein Angeklagter nd in Proceß verwickelter nicht uber

L

2

9 zeugt, und der Klage uberwieſen iſt, und ſeine That eingeſtehet, ſo lange kan
J

er auch nicht mits einer Strafe beleget werden, Die Ueberzeugung und das

J EingeJ
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Eingeſtandniß ſind abſolute antecedentia, woraus endlich erſt die Vollziehung
gemaßigt eingerichteter Strafe erfolgen kan.

Mithin hat es mit dem Konig in Preußen und mit der Achtserklarung
ebenfalls eine naturliche Gleichheit.

XVII. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil alle Preuſ—
ſen aufgedrungene Beſchuldigungen zur Achtserklarung nicht
hinlanglich ſind.

Qenn wir demnach wiſſen, daß alle Gerichts- und Proceſſual-Sachen ganz
 durchaus legal und in dem Rechte gegrundet ſeyn muſſen; ſo folget, daß
wenn es nach dem Wege Rechtens gegangen, alsdenn das Urtheil nach der Sa
chen guten und boſen Beſchaffenheit ausfallen foll und muß. Ein Bellagter,
welcher nur zwey neue Schock Strafe verdient hat, kan nicht mit dem Schwer—
de beſtraft werden. Katio: Sein Verbrechen iſt nicht der Strafe gleich, zu die—
ſer Strafe ſind hinlangliche Urſachen genug vorhanden. Der Konig in Preuſ—
ien hat in ſeinen Verantwortungsſchriften dargethan, daß nicht er, ſondern
die Kaiſerinkonigin und der ſachſiſche Hof, der Bewegungsgrund und der Ur—
veber zu dieſem Kriege ſey, er aber aus abgedrungener Nothwehr und ſeiner
Selbſtſicherung wegen in Sachſen eindringen, ſich der Landeseinkunfte, der
ſachſiſchen Armee verſichern muſſen, und Sachſen nicht wieder einraumen kon
ne, bis man ihm in ſeinen billigen Suchen wegen der Sicherheitsſtellung ge—
willfahret haben wurde. Die Beſchuldigungen, die man ihm aufdringen will,
negirt der Konig in Preußen in totum, wie wollen alſo wohl die nicht erwie
ſenen Urſachen, die man von Seiten des Kaiſers und dem romiſchen Reiche
angiebt, hinlanglich ſeyn, die vorhabende Achtserklarung volkommen zu recht
fertigen. Alles, was nicht zulanglich beh einer Sache iſt, das iſt unvolkom
men, und verlieret durch die Unvolkommenheit ſeinen Werth. Da nun alſo
die Urſachen und die erforderlichen Dinge zu einer Achtserklarung bey jetzigen
Vorfall ganz und gar nicht hinlanglich ſind, ſo folgt auch ſchnurgerade, daß
die Legalitat der Reichsacht ohnmoglich exiſtiren konne.

XVIII. Kan die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil einem
jeden erlaubt iſt ſein Recht zu verfechten, und bis zur Zeit, ſo
lantte ein Proceß dauret, die geſprochene Strafe nicht exequirt,
noch vor vollzogen gehalten werden kan—

Gat nicht der Konig in Preuſſen wider alle dieſe und dergleichen unverdien
 te Strafe protenirt. Hat ihm dieſes nicht frey geſtanden. Da er nun
ſeine Sache unicht als eine vor Gericht liegende Sache anzuſehen hat, indem er
den. Kaiſer und die Reichshulfe nicht bey dieſen Vorfall als ſein Oberhaupt und
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Reichsmitſtande, ſondern als ſeine Feinde anzuſehen hat, ſo hat er auch nicht
Urſache auf die geſprochenen Reichscammerſentenzen, Decreta und. Concluſa zu
regardiren, indem nicht ein gerichtlicher Ausſpruch, ſondern der Weg der Waffen
einzig nur die Sache decidiren wird. Es muß alſo darauf ankommen, wer bey
dieſem Kriege gewinnen oder verſpielen wird. Der Ueberwinder wird das
Recht behalten, und Gott wird zu der kunftigen Victorie den Ausſpruch
ſchreiben;

Digniſſimo:
Dem Wourdigſten.

Jetzt dauret noch der Proceß, in welchem Preußen, Oeſterreich, Hanno
ver, Sachſen und das romiſche Reich begriffen iſt. So lange nun der Krieg
dauret, ſo lange dauret der Proceß. Giebt aber der Sieg und Ueberwindung den
Ausſchlag, ſo wird dadurch der Proceß gewonnen oder verloren, und in ſolchen
Fallen kan der Ueberwinder alsdenn die Strafe nach Belieben einrichten. Die
Achtserklarung aber iſt, bis ſo lange der Krieg nicht von Seiten Preußen ganz und
gar verloren iſt, vielem Hauptwiderſpruch ausgeſetzt, und kommt nicht zu ſeiner
Gultigkeit, falt aber, ſo die Preußiſchen Waffen den Sieg erfechten ſollten,
alsdenn auf einmal zurucke, und darum kan ſie auch nicht, ob ſie gleich von
dem romiſchen Reiche einſt volzogen zu ſeyn erachtet wird, gleichwol nicht vor
exequirt gehalten werden,

XIX. Ran die Achtoerklarung nicht ſtattfinden, weil der Ro
nig in Preußen von Anfange, und ſodann immerfort bis

Dieſe Stunde, dem romiſchen Reiche vorgeſtellet, ſich in die
ſen Krieg nicht zu meliren.

Go man einen warnet, ſich in eine Sache nicht zu meliren, weil die Sache
ohne Meilirung weit leichter und eher konte angethan werden: So iſt der

ienige Theil nicht zu beklagen, der ſich meines Ermahnens ohngeachtet zu ſeinen
Selbſtſchaden einmiſchet. Der Konig in Preuſſen und die Kaiſerinkonigin wur—
den ſchon geſehen haben, wie ſie ihre Jrrungen mit einander abgethan hatten:
Der Konig in Preuſſen ſtellte dem romiſchen Reiche ganz gegrundet vor, daß er
mit Sachſen und Oeſterreich eine Sache zu debattiren hatte, die nur eine Pri
vatſache betrafe, nicht aber etwa eine das ganze romiſche Reich oder eine Em
porung wider daſſelbe betreffende Sache. Es wurde vielleicht die Jrrung ſchon
beygeleget ſeyn, wenn der Kaiſer des Konigs in Preuſſen Vorſtellungen Gehor
gegeben hatte. Allein, da der Kaiſer allerdings en faveur ſeiner Gemahlin und ihrer
Aliirten aufs hochſte zu treiben ſucht, ſo wird der Krieg dadurch verlanaert, und die
Unruhe im deutſchen romiſchen Reiche weit ausſehender, mithin gefahrlicher, ver
derblicher und ſchadlicher. Ja, wie kan die Einmiſchung in dieſem Kriea, des
Konigs in Preuſſen ſchon vorhergemachte Vorſtellungen, nunmehro als Ernps

rungse



vd t 23  ſ—
rungswurkungen angeben, wider den ſachſiſchen Einruck die Reichshulfe auf
bieten, uud endlich ſogar auf eine Reichsacht decerniren? Illegale actus bleiben
illegal, ſo lange biß ſie mit einer Uebermacht ausgemacht werden, und der Sieg
den Ausſchlag giebt.

XX. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil die Achts
erklarung angeſehen wurde en faveur, und zu Vergroßerung
des oſterreichiſchen Hauſes.

—Qe,—geſchiehet, um deswegen dem Widerſpruch ganz wahrſcheinlich ausgeſetzt, je
grundlicher man die Beyumſtande unterſuchet und die Achtserklarung ſelbſten
erwaget, als zum Exempel, daß der Kaiſer als Gemahl der Kaiſerinkonigin zu
betrachten, daß die Achtserklarung ein Mittel ſey, das Churhaus Branden—
burg ganzlich umzuſturzen, das Haus Oeſterreich hingegen immer mehr und
mehr zu vergroßern, welches denn von Seiten des Kaiſers deſto ſuſpecter ſeyn
wurde, wenn er in re propria dieſes Urtheil ſchlieſſen und exequiren wurde. Ein
Richter wird, wenn er die Licenz hat, ein Urtheil in ſeiner eigenen Sache zu ſpre—
chen, dieſer wird,allemal en faveur ſeiner Sache den Ausſchlag geben; und ſolte
er auch noch ſo gerecht ſeyn, wird er dennoch etwas gelinder gegen ſich ſelbſt,
und etwas ſcharrer gegen ſeinen Gegentheil von Natur ſeyn, als wenn er nur
in einer fremden Sache den Ausſpruch geben durfte.

Weil denn alſo dieſes Achtserklaren ein Mittel iſt, das Haus Oeſterreich
nur mehr zu vergroßern, ſo iſt eine Ohnmoglichkeit, daß der Kaiſer in dieſer
ro propria ein Urtheil abfaſſen kann, weil dieſe Sache blos allein dem Laufe der
Waffen muß uberlaſſen werden.

AXI. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil Preuſſen
behauptet, wie er durch dieſen Krieg einen dauerhaften ewi
gen Frieden zu grunden ſuche.

cJer Konig in Preuſſen ſchiene gleich anfangs dieſes Krieges den dresdner
Hof zu Ausführung ſeines Endzwecks ohnentbehrlich nothig zu haben Der

Konig in Preuſfen glaubte durch Sachſens ri aut precario erlangten Beytritt den
Frieden von der Kaiſerinkonigin zu erzwingen, und die verlangte nothige Sicher
heitsſetzung ſeiner jetztbeſitzenden Lander  ferner in ungeſtorter Ruhe zu genießen,

Hauf ewige geiten zu erhalten, weil er glaubte, man ſtehe im Begriffe dieſelben an
zufallen und ihm zu entreiſſen. Der Konig in Preuſſen glaubte mit Sachſen, ſo
außer Stand des Widerſtandes war, gar bald fertig zu werden, und es zu einemFrie
des zu bringen: Allein das ſo feſt verknupfte Bundnis, ſo der ſachſiſche. Hof mit

dem
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dem oſterreichiſchen geſchloſſen, hinderte den Konig Auguſtum, daß er den Bey
tritt zu den Konig in Preuſſen ohnmoglich ſonder Verletzung ſeiner allerhoch
ſten koniglichen Ehre eingehen konte. Dahero entſtande allerdings die hochſt—

242 ονöν Fecht gerechtfertigſte Hartnackiakeit des bresd—

wenn er bden GStutib tut nteo EShat alle Wahrſcheinlichkeit, daß Preußen mit Sachſen einen dauerhaften Frie
den gemacht haben wurde, ſo Sachſen den Beytritt beliebt und Preuſſen bey
geſtanden hatte, um ebenfals zwiſchen ſich zweyen und dem Hauſe Oeſterreich
einen gleichmaßigen unverbruchlichen Frieden zu cooperiren. Was iſt wohl
nun an Preuſſens Einffall in Sachſen ſtrafbares? Ware es nicht, wenn es recht
nach Preußens Wunſche gegangen ware, zu einem koſtlichen Frieden gekom
men, welchen Preußen nicht erhalten konte, ohne die Waffen zu ergreifen.
Wenn aber die Zufalle fataler Umſtande das ganze preußiſche Proiect auf ein
mal ganz entgegen bildete, ſo gerieth man auf allerhand Argwohn geheimer
Abſichten, welche die Emporung und die Zerſtorung des allgemeinen Friedens
im Reiche zum Vorwurf hatte. Es wurde alſo durch dieſes verdrehete Schick—

 oÊÊ Nrlioſer eines hlutiaen nnd e  ν.

ges ohne Vorfu1q aet iIISj—ſeinen Nahmen zu verewigen und unſterblich zu machen Hier wird man nun
bald das verſteckte Bild dieſes Krieges mit aufgedeckten Angeſichte kennen ler—
nen, und iederman wird ſehen, daß nicht ſowohl Sachſen und Oeſterreich,
nicht Preußen ganzlich, ſondern die Malignitat der Verhangniſſe die Urſache
zu immer taglich weitausſehendem Kriege gegeben habe, dem Konig von Preuſ
en aber die Schuld ganz falſchlich angedichtet werde.

So mun nun, tun verj ychen Waſſer, die Wahrheit und das Wahrbefinden der Umſtande auf das an—
genehmſte wahrnehmen kan, ſo frage ich einen Staatspoliticum recht im Ver
trauen, was er doch wohl von der Reichshulfe und Reichsacht urtheile? Jſt
es nicht wahr, das romiſche Reich hatte aus der Connexion bleiben konnen?
Und ſolchergeſtalt wurden viele Erbitterungen und andere der allgemeinen Ehre
hoher Haupter nachtheilige Dinge ganzlich nachgeblieben ſeyn. Wie unſchul—
dig kam nicht Preußen zur Achtserklarung? wie unnothig ware wohl die Reichs
hulfe zu eſtimiren? Wie manches Land wurde von Verwuſtung, Verheerung
und Unruhen entledigt geblieben ſeyn? Jn was vor Achtung werden die Aus—
lander dieſe Achtserklarung betrachten, ja was vor Folgerungen durfte dieſel
bige in kunftigen Zeiten nach ſich ziehen? Kurz, dieſer Paragraph thut alleine

das
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das ſeine, die Ohnmoglichkeit der preußiſchen Achtserklarung und deren Wi—
derſpruch zu erortern.

XIII. Ran die Achtserklaruntz nicht ſtattfinden, weil Preußen
behauptet, das roömiſche Reich halte auch nicht alle Reichs
geſetze, und giebt diesfals viele Gravamina der Proteſtan—

ten an.
Jhenn man einmal einen Richter uberfuhren und vorrucken kan, daß er nicht
 allemal nach dem Recht gehe, ſondern einen connivire, den andern aber
unterdrucken helfe, da findet man gemeiniglich, daß man ſich hernach auch
nicht mehr ſoviel daraus mache uber die Geſetze weqzuſpringen, und ſo der
Richter ſtrafen will, ihm allen erdenklichen Vorwurf horen zu laſſen. Der
Kaiſer, da er horte von dem preußiſchen Einfall in Sachſen, konte ohnmoglich
die verſteckte wahre Beſchaffenheit des Urſprungs einſehen, er urtheilte dahero
in ſo ferne' ſich die Sache beurtheilen lieſſe, und judicirte, Preußen ſey der
muthwillige Krieges Urheber deſſelben, und die Mishandlung ſey notoriſch, weil
er ohne publique Urſache den erſteu Angrif gethan. Es muſte alſo dieſer Einfall

in Sachſen eine Emporung heiſſen. Die Emporung muſte beſtraft werden. Die
Beſtrafung war, daß der Kaiſer als Oberhaupt muſte dem Konig in Preußen
anbefehlen, das mit Krieg uberzogene Sachſen ohnverzuglich zu raumen, und
da er ungehorſam war, mit dem Bann zu drohen, und da damit noch nichts
qusgerichtet wurde, den Terinin des Bannes anzuſetzen.

ül
S Ê

Der Konig in Preußen wuſte und kante ſeine Unſchuld, und die reinen
Abſichten, die er gehabt hatte bey dem ſachſiſchen Einfalle, und gleichwol ließen
es die Umſtande und die Verwirrung des Schickſals nicht zu, die Hauptumſtande
zu offenbaren, ſondern da ihm das Verfahren des Kaiſers nahe gienge, ſo konte
er ſolches ohnmoglich anders als mit einem Vorwurfe ahnden, und dieſer be
ſtande darinne, daß man ſich kaiſerlicher und kaiſerlicherkoniglicher Seits ſehr
partheiiſch gegen die klagbar gewordenen Proteſtanten auffuhre, und ihre Gra-
ramina ohuunterſucht laſſen, mithin, daß der Kaiſer wider ſeine beſchworne
Pflicht handele, und die Proteſtanten taeite unterdrucken helfen.

Eben dieſer von dem Konige in Preußen bewieſene Vorwurf nun machte,
daß er auch die bedrohete Achtserklarung wenig achtete, und ich glaube, daß,
ſo lange dieſer Vorwurf nicht von dem kaiſerlichen Hofgerichte ganz grundlich von i

u
ſich abgelennet wirde daß auch um ſo viel weniger eine illegal bewieſene Achtserkla
rung nattfinden koanne. Ein Oberrichter ſolte gllerdings eines unter ihm ſte
henden Vorivurf mit aller Macht abzulehnen ſuchen, indem ein ſolcher eine
tacitam iuramenti præſtiti læſionem involviret. Und zumal eine Religionsſache. J

AeEs iſt die Erbitterung, ſo die Romiſchcatholiſchen aus heiliger Einfalt widerdie

D Pro
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XR D Proteſtanten hegen, ohne dies ſtark aenug. Die Proteſtanten, als die ſchwa—

—Spo— chern wo.lnn von dem ujer in Bedruckungen Hulfe haben, welche der Kaiſer
per udainentun zrgeſag. und verſprochen hat. Jetzo ſpricht der Konig in Preuſ
ſen, diß der Kaiſer auf die Gravamina der Proteſtanten nicht regardire, ihnen
auch teine Hulfe angedeihen laſſe. So die Reichsgeſetze und Satzungen ſchon
ſo viel Eintrag erfahren muſſen, ſo kan auch ganz naturlich nicht moglich ſeyn,

i. daß die proteſtantiſchen Religionsverwandten und deren Regenten, die von de—
nen Romiſchcatholiſchen einzig und allein um keiner Wichtigkeit willen in die
Acht erklaret werden ſollen, ſolche Handlung vor gultig aufnehmen, ſondern
vor illegal erkennen. Und dieſes iſt auch allhier der Hauptzweck, daß Bran—
denburg, Hannover, Engelland, und andere proteſtantiſche Potenzen mehr,
dieſe Achtserklarung nicht vor legal halten, ſondern dieſelbe vor ungultig anſe
hen, weil altera pars der Proteſtanten dabey nicht concurrirt hat.

hh2
Al XXIII. Ran die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil durch die

preußiſche Acht die Balance der Proteſtanten leidet.

GMann Preußen und Hannover die angeſchlagenen Advocatorienmandate und
 die Achtserklarung ſelbſten abreiſſen laſſet, ſo geſchiehet ſolches gleichſam
ſub nomine pioteſtationis. Preußen und Hannover ſind die wahren Umſtande
wohl bekannt. Preußen und Hannover muſſen beiderſeits darauf ſehen, daß

mn nicht das Gleichgewicht der romiſchcatholiſchen Religionsverwandten die pro
teſtantiſchen Machte aus unzeitiger Rigueur alzuſehr ſchwache, und durch die

zu weyren ſetze, im Fall man ihren Umſturz geheim oder onentuch ſuche. Es
ſu s d ßdie ohne Zujiehung proteſtantiſch R

uiſt al o a uugewi, a er eichsmitſt nde vonden Cathouiſchen ganz allein und eigenmachtig unternommene Achtserklarung

cht ſt tin d k 1
1
5 null und nichtig ſey und mi a n en nmne, weir dadurch das Gleichge—

wicht und Balance allzuhoch ladirt, und die proteſtantiſche Reliaion in Gefahr

Sue
des Umſturjzes geſetzt werden durfte. Was die Balance von Europa und die

J
Balance der trivartitæ ehriſtianæ religionis in regionibus prouineiis S. S. Ro-
mani Imperii ladiren und zum Fall bringen kan, iſt an und vor ſich ſelbſt eine

ſ. hoct VWilliaiongriobongſ und bder Gewiſſensfreikeit kai
n Dlunov veor Setijennvfireet e e eeoeeererrjeet voauetn. Wenn nun
[J 4n CA Vonlininan hiirch hio Nrchtaertloaruna  c.-
J auch dieſes bewieſen, und an den Fingern ſo zu ſagen herzuſagen iſt, daß wenn

mnr Keichegeſeße ĩlegal geſchehen, und alſo null und ungultig ſeh.»ner Juetutivn ver
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LAI. Kan die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil, was

nicht lurc, ſondern aus Rigenmacht geſchiehet, eine Nulli—
tat iſt.

aGs folget eines aus dem andern. lIllegale Dinge, die wider die Geſetze ſind, J 4J

C und aus Eigenmacht unternommen werden, ſind illegal, und wegen der i
Illegalitat null und nichtig. Ein Richter, der annoch Beyſitzer hat, ſoll mit
Beyhulfe ſeiner Mitarveiter Recht ſprechen. Spricht er in Abweſenheit der J
Beyſitzer nach dem Rechte, ſo bleibt ſein Ausſpruch gerecht, und das Recht J
ſelbſt confirmirt den Ausſpruch. Allein, wo der Richter in Abweſenheit der
Beyſitzer ein partheiiſches Urtheil fallet, ſo iſt daſſelbe illegal und an und vor
ſich ſelbſt nicht gultig, weil Richterſtuben und Dicalteria die Gerechtigkeit hand
haben ſollen. Allein ſo der Beklagte die Sache geſchehen laſſet, und aus Ohn
macht der Mindermachtigkeit ſich dem Ausſpruch des Richters nicht ſulficient
opponiren und Stand halten kan, ſo wird zu Zeiten ſo ein paſſionirter und
partheiiſcher oberrichterlicher Ausſpruch propter autoritatem potentiam vim
ſententionantis ja propter condemnati beneplacitum legal und gultig. Doch aber,

wo ſich der caſus ereignet, daß ein Richter eine Sentenz und Urtheil ſpricht,
das propter ignorantiam, errorem praecipitantiam illegal iſt, und der Con- S
demnatus hat die Macht und Courage, dem Richter den Daumen aufs Auge
zu ſetzen, er opponirt ſich, proteltirt wider das ludieium Deeretum, und fuhrt
ſeine Sache aus, ſo wird eines ludieis illegaler Rechtsausſpruch am Ende ver
worfen, und null und nichtig, der Beklagte aber erſtreitet ſein Recht durch ſei

J

ne Macht und Hazard. Jetzo finden wir eine bis dieſe Stunde noch nicht recht
alraufgeklarte preußiſche Handlung, welche von dem Kaiſer, etlichen romiſchca 4

tholiſchen Churfurſten, und von den bekriegten Theilen als eine Emporung an at

ſteckt und verdeckt iſt, mit dem Konig in Preuſſen nach Gutdunken, und weil ir
gegeben wird. Hierauf verfahrt man, obgleich der Grund der Wahrheit ver

al

9die Kaiſerinkonigin zumal des Oberhaupts Gemahlin iſt, nach Gutachten des
außerſten Rigeurs, und beharret auf die Achtserklarung. Nun kan der Konig

Jin Preuſſen hierbey anders nichts toun, als daß er proteſtirt wider alles der

1

richtern nimmt. Die Achtserklarung bleibt einmal vor allemal erwieſenen Um
gleichen verfahren, und da dieſes ncht fruchten will, die Waffen zu Schieds vt

ſtanden nach illegal, allein ſie kan legal werden, ſo der Kaiſer nebſt der wider FJi
Preuſſen paraten Gegenmacht victoriſirt und des Konigs in Preuſſen Unterliegenheit glucklich erficht, aber, ſie illegal annullirt, ſo der 4

Konig in Preuſſen durch ſeine Geſchwindigkeit, Tapferkeit und.Heldenmuth, die
Reichsarmee totaliter ſchlägt, und ſodann nach Anleitung eines gunſtigen
Schickſals in ſeinem Glucke proſequirt; daß aber endlich die Achtserklarung ü
ohne Zutritt aller Reichsmitſtande ja gar mit Ausſchluß der proteſtantiſchen uun
Machte geſchehen, dieſes beweiſet ſonnenklar, daß ſie nicht iure geſchehen, den 2
Hauptabſichten der Reichsfundamenitalgeſetze ſchnurſtracks zuwider laufe, und J
alſo von keinem Valore, ſondern ganz ungultig und eine Nullitat ſey.

D 2 IV.
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xx7. Kan die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil der Chur—

furſt von Sachſen nicht proteſtantiſcher Religion iſt.

Ngau ſchlage nur einmal die Fundamentalgeſetze des deutſchen romiſchen
 NReichs-Corporis, das Corpus Auguſtæum, die Reichsverfaſſungen, und
die ſachſiſchen Nachrichten nach, ſo wird man finden, daß nach Jnhalt des
Reichs Einrichtung das Churfurſtenthum Sachſen proteſtant, und der Regent,
nehmlich der Churfurſt, ein Proteſtant ſeyn ſolle. Warum will man aber mit
der unerwieſenen Emporung des Konigs in Preuſſen ſo gar rigoros und illegal
verfahren, da dieſe obangeſetzte Ilegalitat, daß Sachſen einen romiſchcatholi—
ſchen Regenten beſitzet, von dem romiſchen Kaiſer und dem ganzen romiſchen
Reiche connivirt wird. Warum treibt man in hoc paſſu nicht auf die Grund
geſetze der Reichseinrichtung? vermuthlich weil man gegen den Konig von
Preuſſen erbittert iſt, gegen den Churfurſt zu Sachſen aber, als einen romiſch
catholiſchen Mitſtand, mehr Connivenz gebrauchen will. Wolte der Konig in
Preuſſen Miene machen, auf des Reichs Fundamentalgeſetze und deren Beob
achtung auch ſo ſcharf zu dringen, ſo wurde die Sache noch weitlauftiger wer—
den und zu Hauptveranderungen Anlaß geben. Jndeſſen aber kan durchaus
nicht bey noch ganz und gar unerwieſenen Beſchuldigungen einer Emporung
und Ruin des churſachſiſchen Depots die Reichsacht jetzt oder kunftig ſtatt

haben.

LXVI. Kann die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil der
Konig in Preuſſen keines Ungehorſams kan beſchuldiget
werden.

gangene Citationen und gebuhrlich eingerichtete Vorladungen nicht erſcheinen
wolte: ſo wurde ihm dieſes als ein ſtrafbarer und den Reichsfrieden beunru—
higender Ungehorſam ausgelegt werden. Und es geſchiehet einem ſolchen Ge
ſetzubertreter ganz recht, wenn er deswegen von dem Kaiſer und dem Reichs
hofgerichte nach Verdienſten beſtraft wird.

Wann aber der Kaiſer von einer geſchehenen That und deren genaueſten
Uumſtanden nicht vollkommen unterrichtet iſt, oder die genaue wahre Offenbah
rung durchaus nicht einſehen, ſondern blos und eigenmachtig, und wider alle
Geſetze und Freiheiten, mit einem angeklagten Reichsmitſtande in Anſehung
eines zu fallenden Urtheils verfahren will: ſo muß ihm ein alſo beleidigter und
an ſeinen Rechten und Freiheiten verletzter Beklagter nicht als Richter, ſondern
als ſeinen Feind betrachten, und mithin nach vorhergegebenen Unterricht von
den Uumſtanden eingegebener Vertheidigung und bewieſener Unſchuld, endlich

gar
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 29  Ôgar nicht. mehr regardiren, ſondern zu den Waffen greifen, und ſo er von eiuer
Reichshulfe angegriffen wird, ſich ſeiner Haut wehren, ſo viel er kan.

Der Kaiſer hat den Konig in Preuſſen wegen einer Emporung in Ver—
dacht. Er will die Vertheidigung deſſelben nicht annehmen, ſondern fahret
fort mit außerordentlicher Scharfe im Urtheilſprechen. Begehet alſo der Ko—
nig in Preuſſen einen Ungehorſam, ſo er ſich nicht auf die erhaltene Citationen
einſtellet? Nein! gewiß nicht. Da er wider das Recht angegriffen wird, und

man dem Kaiſer die preußiſche Thathandlungen, die doch zu entſchuldigen ſind,
ſo gehaßig abmahlet, und von dem Kaiſer als emporend angeſehen werden: ſo
begehet derſelbe gar keinen Ungehorſam, wenn er die erfolgten Citationes nicht
reſpectiret, noch ſich vor dem Reichsgerichte ſtebet. Ein ſolcher Ungehorſam

iſſ nicht fahig, dem Konig in Preuſſen die Emporung aufzudringen; die Reichs—
acht aber, welche aus dieſen nicht erwieſenen Beſchuldigungen beſchloſſen wor

den, bleibet illegal und wegen ihrer Nullitat ein Rauch, der bald verſchwindet.

XXVII. Kan die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil der Er—
be des Konigs in Preuſſen nicht ein Prinz des Konigs, ſon
dern deſſelben Bruder iſt.

Ooetzo iſt der König in Preuſſen Churfurſt, und vom romiſchen Reich in billi
V gen Dingen dependent. Allein, da ihm die Beſchuldigungen nicht erwie
ſen werden konnen, ſo iſt das kaiſerliche Hofdecret auch nicht gultig; und be

ſonders muß dadurch recht behutſam gegangen werden, weil durch die Achts—
erklarung nicht nur der Konig, als vielmehr nach deſſen erfolgten Ableben De
ro Herr Bruder ſich aller derjenigen Gluckſeliakeiten beraubt ſehen wurde, die
ihm Geburt und Recht nicht ſtreitig machen konnen. Die Achtserklarung ſo
null als ſie iſt, wurde in Anſehung der Folgerungen auf die Kinder gelangen,
welche, wenn fie vorhanden ſind, die Schuld der Eltern tragen muſſen. Da
nun Jhro Majeſtat der Konig nicht mit naturlichen Leibeserben verſehen find,

Jondern einen Herrn Bruder Koniglicher Hoheit zum Thronfolger haben: ſo iſt
in Anſehung deſſen mit der vorgeſetzt entſchloſſenen Achtserklarung um deſto
weniger zu verfahren, weil bey deren Jllegalitat ſowol der Konig als dero

Toronfolaer hochſtens beleidiget und zu einer ungemeinen Rache angeflammet
werden durfte,zumal da man wegen der Moglichkeit der zu ſiegenden preußl Waf
fen und aus denſelben flieſſenden Gefahrlichkeit mehr nothig hat, lieber etwas
zu conniviren, als durch illegale Strenge der Sache zu viel zu thun. Es iſt
alſo dieſe Achtserklarung auch wegen des Umſtandes bey der Thronfolge von
bedenklicher Wichtigkeit, und uberhaupt von gewiſſer Nullitat, ſo lange die Be
ſchuldigung unerwieſen bleibet.

9
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XVIII. Kan die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil der

Kaiſer in Ruckſicht auf ſeine Vermahlung zum Kaiſerthum
gelanget iſt.

Wulanntnbnarugrrttn urann dut. gunauf die Gemahlin deſſelben, Maria Thereſia, geſehen, und auf dieſe Vermah
lung reflectiret haben. Ein romiſcher Kaiſer muß machtig und im Stande
ſeyn, das romiſche Reich wider alle Gefahrlichkeit zu ſchutzen. Nun hatte das
roniſche Reich hochſtſtrafbar wider die Staatspolitic gehandelt, ſo es die Kai
ſerinkonigin wegen ihrer zwey Konigreiche und Erzherzogthums außer dem
romiſchen Reiche independent gelaſſen hatte. Dieſelbe nun aber devendent zu ma
chen, war kein ander Mittel vorhanden, als Franciſcum zum romiſchdeutſchen
Kaiſer zu wehlen. Aber eben dieſer Umſtand machet, daß auch der romiſche
Kaiſer zur Erhohung und Vergroſſerung des Hauſes Oeſterreich mit Ruin ei
nes andern Reichsmitſtandes nichts beytragen darf, zumal wenn ſolche illegal
iſt. Da nun dieſe jetzige Achtserklarung der nicht verdiente Lohu einer vor Em
poruug ausgegebenen abgedrungenen Nothwehr und Selbſiſicherheitsſetzung
ſeyn will, wodurch der Konig in Preuſſen und dero Thronfolger und ganzes
Konigliches Churhaus ruinirt, die Kaiſerinkonigin hingegen vergroſſert werden
wurde, ſo kan unmoglich dieſer Actus auch in Ruckſicht auf dieſe Vermahlung
vor legal gehalten ſeyn, ſondern kan vor illegal und ungultig angeſehen werden.

CXIx. Kan die Achtoserklarung nicht ſtattfinden, weil Oeſter—
reich, Sachſen und Rusland wider den Konig in Preuſſen
ein Bundnis gemacht haben.

9ſn dem Beweiſe eines im Werk geweſenen nnd faſt zur Richtigkeit gekomme
 nen Bundniſſes zwiſchen Oeſterreich, Sachſen und Rußland, kan ganz
und gar nicht gezweitelt werden. Das Bundniß iſt noch zur rechten Zeit ent
deckt worden, ſonſt wurde vielleicht der Konig in Preuſſen nicht den Urheber
abgegeben noch den erſten Angriff gethan haben. Die bloße Willfahrigkeit, zu
Friedenszeiten einen Bund wider Preuſſen, und noch dazu eventuale Theilunas
puncte uber die zu erobernden preußifchen Staaten zu machen, iſt in Wahrheit
ein allzuweiter Schritt, welcher von dem Konig in Preuſſen nicht konte vor
gut aufgenommen werden. Eben dieſes Bundniß iſt der Vorwurf, deſſen ſich
Preuſſen zur Rechtfertigung ſeines feindlichen Angriffs bedienet, giebt auch
um ſo viel mehr Gelegenheit, auf die Beſchuldigung Preuſſens als eine Euipo
rung ſehr behutſame Mittel zu ergreifen. Ja es iſt theils im vorigen theils je
tzo ganz klar darzuthun, daß eben der Beweiß dieſes im Werk geweſenen
vBundniſſes den Konig in Preuſſen bey allen ſeinen Handlungen von der Achts
erklarung und allen Reichsſtrafen freyſpreche.
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X. Kan die Reicheacht nicht ſtattfinden, weil der angefan

gene Krieg nicht wegen Sachſen, ſondern wegen Schleſien
entſtanden und jetzo noch fortgeſetzet wird.

Miemand wird in Zweifel ſtehen, daß Sochſen die wenigſte Materie zu die—
dv ſem Krieg beygetragen habe. Man giebt zwar gar viele Urſachen des Krie—
ges an, keine aber iſt gewiſſer, als das Schleſien und dieſes Landes Erhaltung des
jetzigen Krieges Urſache ſey. Der Konig in Preuſſen hatte die Abſicht der Kai
ſerinkonigin auf dieſes geſegnete Schleſien in zuverlaßige Erfahrung gebracht.
Dieſes ſchmerzete ihm fehr, zumal ſich derſelbe verſichert hielt, er wurde dieſes
Reich auf ewige Zeiten ohne Anſpruch beſitzen konnen. Die gerechte Erbitte—
rung wegen dieſes unrechtmaßig gemachten Projects auf Schleſien hewog den
Konig in Preußen zu uberaus groſſer Vorſichtigkeit. Er unterließ nicht ſich zu
ruſten, und da er im Stande war zu fragen, was die Kaiſerinkonigin an Schle
ſien zu fodern habe, ſo deuchte ihm Zeit zu ſeyn, den Feinden zuvorzukommen.
Doch dem ſey, wie ihm wolle! Weil Schleſien independent vom romiſchen
Reiche iſt, und der Krieg ſich dieſes Landes wegen ſchlechterdings entſponnen:
ſo folgt, daß ſich der romiſche Kaiſer ſo wenig als das romiſche Reich indie
ſen Krieg zu miſchen habe. Jſt nun dieſes, wie kan dem Konig in Preußen
wohl eine Emporung und Ungeporſam beygemeſſen werden, da er den Kaiſer
und ſeine Anhanger nicht als Oberhaupt und Sententionantes, ſondern als ſei
ne Feinde anſehen muß. Ja, die ganze Reichsarmee iſt von ihm als eine feind
liche, und die Achtserklarung vor null und ungultig anzuſehen.

LXXI. Kan endlich die Achtserklarung nicht ſtattfinden, weil
dieſelbe vom janzen romiſchen Reiche geſchehen muß, der J
Kaiſer, die xaiſerinkonigin, der König in Preußen, der
Churfurſt zu hannover und der Churfurſt zu Sachſen aber Il

 ſprechen konne, weil der Krieg ſeine Gemahlin angehet, deren Proprium j

allzuſtark intereßirt ſind, daß ſie insgeſammt in re propria nicht

condemuiren koonnen. E
uir haben ſchon dargethan, daß der Kaiſer in dieſer Sache kein Urtheil er

ör
jetzo auch als ſein Proprium zu halten iſt Alſ ſt dd ſt P o ſch
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ê

oi n tene erſon, derr mindeutſche Kaiſer, bey dieſem Kriege nicht fahig, in re propria Urtheile zu fallen,

ugtnoch zu condemniren.

nDie 2te iſt die Kaiſerinkonigin; dieſe kan als die Hauptperſon auf dem J

u

Reichstage nichts zu ihres Feindes Beſtrafung oder zu ihrem Beſten beitragen.
au

Die zte Perſon iſt der Konig in Preußen, als der angreifende und ſei
4nem Vorgeben nach beleidigte Theil. Dieſer kan ebenfals bep einem Urtheils

ſpruch
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ſpruch auf dem Reichstage als eine in dieſen Krieg verwickelte Hauptperſon

nicht cooperiren.

Die Ate iſt der Churfurſt von Hannover. Dieſer iſt als ein preußiſcher
Aſſociirter nicht im Stande, auf dem Reichstage ſein Votum zu einem Schluſſe
zu geben. Er iſt zwar nicht als Aggrelſlor, ſondern nur als ein ſeine Staaten
und Bundsgenoſſen defendirender von dem romiſchen Reiche diſſentirender
Mitſtand anzuſehen, welcher aber wahrendem Kriege bey dem Reichstage nicht

votiren kan.
Die zte Perſon iſt der Churfurſt zu Sachſen, und der klagende Theil.

Derſelbe wurde von Anfange bekrieget. Er ſuchte entweder den Frieden oder
die Neutralitat. Jenen konte er nicht erhalten, und dieſe wolte man ihm nicht
zutrauen. Er wurde alſo wider ſeinen Willen in den Krieg verwickelt; und
ſo ſtehet er noch, weil ſein Churfurſtenthum als ein Depöt von dem Konig in
Preußen anaeſehen wird. Eben dieſes nun macht, daß er auf dem Reichstage
zum Ungluck des Konigs in Preußen nichts beytragen kan, ſondern er kan wei
ter nichts thun, als die Wunde zeigen, welche ihm von Preußen geſchlagen

worden.
Da nun alſo ſo viele Reichsglieder auf dem Reichstage vollig abgehen,

und ſich als diſlentientes implieati tepariren muſſen; ſo folget hieraus, daß das
wegen dieſer groſſen Spaltung verringerie Collegium ſententionantium die Un

moglichkeit der Achtserklarung wider den Konig in Preußen befordere.
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